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Trotz Arthrose beweglich bleiben
Um die weltweit häufigste – und meist schmerzhafte – Gelenkerkrankung zu behandeln, haben
Mediziner viele Möglichkeiten. Verbesserte Therapieansätze gibt es auch für den Einsatz künstlicher Gelenke.

URSULA KASTLER

SALZBURG. Wenn die Gelenke
schmerzen und die Beweglichkeit
eingeschränkt ist, hat das mitunter
schwerwiegende Auswirkungen
auf den Alltag und die Lebensquali-
tät. Rund 1,4 Millionen Menschen in
Österreich haben Arthrose. Erste
Beschwerden zeigen sich häufig
zwischen dem 50. und 60. Lebens-
jahr. Gelenkfehlstellungen oder
Fehlbelastungen sind meist die Ur-
sache dafür. Fast jeder zweite über
70-Jährige hat unterschiedlich star-
ke Abnützungen an Hüfte, Knie,
Schulter oder Sprunggelenken. Ar-
throse entwickelt sich schleichend.

Mit seinem Schicksal abfinden
und still leiden sollte niemand
mehr, sagt Ralf Rosenberger, leiten-
der Kniespezialist an der Universi-
tätsklinik für Unfallchirurgie in
Innsbruck. Gemeinsam mit Tho-
mas Freude, Vorstand der Salzbur-
ger Universitätsklinik für Orthopä-
die und Traumatologie, und dessen
Kollegen Thomas Hofstädter will er
deshalb morgen, Freitag, in Salz-
burg Betroffene über Behandlungs-
möglichkeiten informieren und vor
allem Ängste mindern, wenn Pati-
enten vor der Entscheidung stehen,
sich ein künstliches Gelenk einset-
zen zu lassen. 40.000 Menschen
sind jedes Jahr von einem solchen
Eingriff betroffen.

Ralf Rosenberger und sein Team
setzen in Innsbruck seit fünf Jahren
als Standardtherapie die sogenann-
te Rapid-Recovery-Methode ein:
„Das ist ein Programm, das ver-
sucht, den Ablauf der Operation
und die Rehabilitation so zu opti-
mieren, dass der Patient rasch wie-
der auf den Beinen ist. Er soll deut-

lich weniger Schmerzen haben, der
Eingriff soll weniger traumatisch
sein. Der Betroffene soll früher das
Krankenhaus verlassen und in ein
aktives Leben zurückkehren kön-
nen.“ Ein weiterer Effekt ist, dass
Kosten im Gesundheitssystem sin-
ken. Patienten können etwa nach
vier bis fünf Tagen das Spital verlas-
sen, anstatt erst nach zehn bis zwölf
Tagen nach Hause zu gehen. „Das
Krankenhaus macht zudem krank“,
stellt Ralf Rosenberger fest, „denn
mit längerem Aufenthalt steigt das
Risiko einer Spitalsinfektion.“

Die Methode wurde in Skandina-
vien entwickelt und dort sowie in
Großbritannien und den Niederlan-

den weiter erforscht. Das Ergebnis:
Der Patient wird vor dem Eingriff
mit physiotherapeutischen Übun-
gen vertraut gemacht, um den Kör-
per auf das neue Gelenk vorzube-
reiten. Er übt zu Hause, damit er
nach der Operation leichter in
Bewegung kommt. Wer eine gute
Muskulatur hat, ist schneller wie-
der fit.

Es geht auch um Details: „Wir
brauchen etwa keinen Schlauch in
Knie oder Hüfte, damit das Blut ab-
fließen kann. Wir spritzen Adrena-
lin in die Kapsel, um die Gefäße zu
verengen, damit fließt kaum Blut.
Der Schlauch ist eine Eintrittsstelle
für Infektionen“, erklärt Ralf Ro-

senberger. Während der Operation
werden Muskeln möglichst nur ver-
drängt, nicht geschnitten, was sich
günstig auf die Heilung auswirkt.

Drei Stunden nach dem Eingriff
sind Therapeuten für die erste ra-
sche Mobilisation zur Stelle. Damit
sinkt auch das Risiko für Thrombo-
sen und Embolien. Betroffene sol-
len sich auch gar nicht erst an Krü-
cken gewöhnen und die Angst vor
der Belastung des neuen Gelenks
verlieren. „Wir nehmen uns Zeit für
ein Gespräch und suchen für jeden
Patienten und zusammen mit ihm
die passende Lösung. Der ganze
Mensch soll im Mittelpunkt stehen
und nicht nur die Arthrose. Die Im-

plantate halten 15 bis 20 Jahre. Das
ist zu bedenken. Ein junger Patient
hat vielleicht andere Wünsche als
ein Mensch mit 80 Jahren. Vor Kur-
zem haben wir allerdings einen 70-
Jährigen operiert, der danach wie-
der Kitesurfen wollte“, sagt Ralf Ro-
senberger und schmunzelt.

Zur Rehabilitation können Hilfs-
methoden hinzugezogen werden
wie Tai-Chi, Yoga, Akupunktur und
Kneippanwendungen. Physiothera-
peuten arbeiten mit Wärme, Massa-
gen, Laser, Unterwassertherapie
oder Kältekammer.

Was kann man vorbeugend ge-
gen Arthrose tun oder wie kann
man eine Operation hinauszögern?
Auch zu diesen Fragen bekommen
Interessierte morgen Informatio-
nen: „Eine Grundregel ist, regelmä-
ßig unterschiedliche Sportarten oh-
ne übertriebenen Ehrgeiz zu betrei-
ben. Ab einem Alter von 50 Jahren
sollte man zwei Mal pro Woche ein
Krafttraining machen und alle
sechs Wochen das Programm dafür
ändern“, sagt Ralf Rosenberger.

Es kann zusätzlich nützlich sein,
die Ernährung umzustellen. Nah-
rungsmittel, die den Körper über-
säuern, sollte man vermeiden oder
reduzieren. Dazu gehören etwa
Fleisch, Wurst, Zucker, Kaffee, Sü-
ßes, Fertigprodukte und Softdrinks.

Info:Der Salzburger Arthrosetag fin-
detmorgen, Freitag, 14.00 bis 20.00
Uhr imHotel Heffterhof,Maria-Cebo-
tari-Straße 1–7,mit kostenlosen Vor-
trägen undMöglichkeiten zur Einzel-
beratung statt. Röntgenbilder und
Befundebittemitbringen! Anmel-
dungen: schriftlich erbeten unter
lki.un.event@tirol-kliniken.at oder
telefonisch unter 0681 – 81302429.

Ralf Rosenberger (hinten rechts) kontrolliert die Übungen, die den Patientenmobilisieren. BILD: SN/MOVIAMED INNSBRUCK

Tiermalerei auf Borneo
ist 40.000 Jahre alt
JAKARTA. Australische und indone-
sische Forscher kommen zu dem
Ergebnis, dass sich die älteste figür-
liche Darstellung der Welt in einer
Höhle auf der indonesischen Insel
Borneo befindet. Die rötlich-orange
Zeichnung eines nicht genau er-
kennbaren Tiers sei mindestens
40.000 Jahre alt, schreibt das Team
um Maxime Aubert von der Griffith
University in Gold Coast in der
Fachzeitschrift „Nature“.

Die Wandbilder in den Kalkstein-
höhlen der indonesischen Provinz
Ostkalimantan sind seit mehr als

zwei Jahrzehnten bekannt. Bis-
lang konnte ihr Alter aber nicht
bestimmt werden.

Um das Alter der Malereien
zu bestimmen, nutzten die For-
scher die sogenannte Uran-Tho-
rium-Datierung. Dabei wird die
Kalkschicht untersucht, die sich
über die Jahrtausende auf der
Farbe gebildet hat. Ihr Alter lässt
sich daran erkennen, wie stark
die in ihr enthaltenen Uran-Iso-
tope radioaktiv zerfallen und zu
Thorium umgebildet worden
sind. SN,dpa

Vor 40.000 Jahren. BILD: SN/DPA/LUC HENRI FAGE Vor 20.000 Jahren. BILD: SN/DPA/KINEZRIZA


